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Wildabschntz und Volksernährung . *!
Non Forstdirektor Dr . v. Für st, Aschaffenburg.

Verschiedene Zeitungsartikel beschäftigten sich im ab¬
gewichenen Krlegsjahr 1918 mit der Jagd un>ü ihrer Be¬
deutung für Sen Haushalt unseres Volkes nach mehreren
Richtungen hin; Artikel, die wohlgemeint gewesen sein
mögen, die aber zum nicht geringen Teil der Sachkenntnis
nur allzu sehr entbehrten . Auch solche mit ausgesprochen
jagdfeindlicher Tendenz fehlten nicht.

Zunächst war ' es die Frage des Wildschadens, die Ver¬
anlassung zu solchen Artikeln gab. In einem Jahr , zn einer
Zeit , in der das von jeder Zufuhr abgeschlossene Deutsch¬
land ängstlich besorgt sein müsse, mit den Produkten feiner
eigenen Landwirtschaft für die Volksernährung aus¬
zureichen, und in welcher deshalb größte Sparsamkeit im
Verbrauch geboten sei, sei es schade um jeden Halm, jede
Aehre, jede Kartoffel, die dem Wild zum Opfer falle
daher möglichst ausgiebiger Wildabschuß! Und zwar aller
Wildarten , nicht nur des als landwirtschaftlich vielfach als
recht . schädlich anzucrlennenöen Rot - und Schwarzwildes,
sondern auch der Rehe, der Hasen, ja sogar der Fasanen
und Rebhühner . Als Beispiel eines durch Sachkenntnis
nicht getrübten Artikels möge der in einer weitverbreiteten
Münchner Zeitung veröffentlichte eines LandwirtfchastS-
lehrers angeführt sein. Dieser will mit dem Glas beobachtet
haben, daß die Rehe im Winter die Saat bis auf den
Grund der jungen Blätter , bis ins Herz, abäsen, dadurch
die betreffenden Keimlinge verwüsten, und also höchst schäd¬
lich seien. Bezüglich des Hasen weiß er dies nicht genau,
aber derselbe „schadet dem Landwirt nach anderen Richtun¬
gen in raffiniertester (!) Weise", und ebenso schaden Fasan
und Rebhuhn durch Auszehren des Saatgutes enorm ! Von
dem Nutzen des Federwildes durch Verzehren massenhafter
schädlicher Infekten jeder Art , namentlich auch von Nackt¬
schnecken sowie von Unkrautsämereien , die im Winter als
Hauptnahrung dienen müssen, weiß der gelehrte Herr
nichts!

Dieser Erguß hat im „Deutschen Jäger " (Nr . 21) die
verdiente Abfertigung gefunden und erübrigt ein Eingehen
auf denselben.

Weitere Artikel beschäftigten sich mit der Frage , inwie¬
weit durch erhöhten Wildabschutz beziehungsweise Lieferung
einer größeren Menge von Wildbret die Volksernährung
gefördert , dem Mangel an Fleisch abgeholfen werden könne.
Die erwähnte Münchner Zeitung bringt in Nr . 815»die For¬
derung : „Wird von der Staatsregierung ein stärkerer Ab¬
schuß an Rotwild in sämtlichen königlichen Forstämteru
(eventuell auch in Rehwild) für Heuer angeordnet , dann
wäre hierdurch ein starker Ersatz für die schwache
Versorgung mit Schlachtvieh  möglich ."

Der letzte Satz beweist, daß der Schreiber dieser Zeilen
keine blasse Ahnung davon hat, in welchem Verhältnis etwa
die Menge des auf den Markt kommenden Wildbrets mit
der Größe des Fleischverbrauchs unseres Volkes überhaupt
steht. Dieser Frage möchten wir etwas nähertreten , und
benutzen hierbei insbesondere auch einen sehr guten Aus¬
satz des Amtstierarztes Dr . Stroh in Augsburg „Zum
Kampf um Wild und Wildbret in der Kriegszeit ".

Wie groß ist überhaupt die Menge des jährlich
in Deutschland auf den Markt kommenden Wildes jeder
Art ? Eine genaue Antwort auf diese Frage gibt es nicht
und kann es nach Lage der Verhältnisse nicht wohl geben.
Die preußische Regierung machte im Jahre 1885/86 den

*) Sonberabdruck aus dem „Forstwissenschaftlichen Zen¬
tralblatt ". Mai 1916. Verlag von Paul Parey in Berlin.

Versuch einer umfassenden statistischen Erhebung für den
preußischen Staat , wobei die meisten Jagdpachter dem Er¬
suchen der Behörden entgegenkamen; doch bemerkt Dr . Karl
Erker cn seiner lesenswerten Schrift „Die volkswirtschaft¬
liche Bedeutung der Jagd in Deutschland und die Entwick¬
lung der Wildstände im letzten Jahrhundert ",*) der wir die
nachstehenden Zahlen entnehmen, daß wohl in vielen Fäl¬
len aus Furcht vor einer Pachtsteigerung zu niedrige Zahlen
angegeben wurden . Verschiedene Jagdpächter haben eine
Angabe verweigert . Das Ergebnis jener Erhebung warfolgendes:

14 98« Stück Rotwild , 8586 Stück Damwild , t09 762 Stück
Rehwild, 9391 Stück Schwarzwild , 2 373 499 Stück Hasen,
314116 Stück Kaninchen, 397 Stück Auerwild , 6636 Stück
Birkwild , 2 521868 Stück Rebhühner , 139 628 Stück Fasanen,
41299 Stück Waldschnepfen, 270 071 Stück Wildenten und
52 011  Stück Bekassinen.

Forstdirektor Zdareck gibt in seinem 1998 erschienenen
„Lehrbuch der Jagdwissenschaft" folgende Durchschnitts¬
gewichte eines Stückes Wild nach dem Ansbruch an
Zahlen , die Dr . Erker seiner Berechnung des Wertes der
Jagd zugrunde legt und die wir hier ebenfalls benutzen
wollen: Rotwild 75 Kilo, Damwild 85, Schwarzwild 65 und
Rehwild 15 Kilo. Die Gewichtsangaben für Hasen, Kanin¬
chen und Federwild müssen wir einem anderen Jagdwerk»
dem „Taschenbuch für Jäger und Jagdfreunde " von Forst¬
rat Emil Böhmerle (1908) entnehmen ; dasselbe gibt fol¬
gende Zahlen als Durchschnitte an : Hase (ohne Balg und
Gescheide) 2,7 Kilo, Kaninchen (ebenso) 1,1, Auerhahn 5,
Birkhahn 1,6, Fasan 1,15 (Durchschnitt aus drei Viertel
Hähnen und ein Viertel Hennen), Rebhuhn 0,30, Schnepfe
0,30 und Wildente 1,10 Kilo. Für Bekassinen fehlt eine An¬
gabe und kann dies kleine Wild ivvhl vhnc wesentlichen
Fehler außer Ansatz bleiben. Unter Zugrundelegung dieser
Zahlen berechnet sich das Gewicht des oben angegebenen
Jagdergebnisses eines Jahres aus 12 071 477 Kilo gleich
263 629 Zentner für das Königreich Preußen . Für die üri-
gen deutschen Staaten fehlt noch jede Statistik , und wollen
wir für ganz Deutschland zu einer wenigstens annähernd
richtigen Zahl gelangen, so bleibt nur übrig, das Flächen¬
verhältnis Preußens zn Deutschland (348 780: 540 847 Ge¬
viertkilometer ) zugrunde zu legen. Dies Verhältnis von
rund 1 : 1,65 ergibt für Deutschland einen Anfall an Wild¬
bret von 392 816 Zentner.

Faßt man nun ins Auge, Saß nach Dr . Erlers Angaben
sich die jagdlichen Ergebnisse in Preußen seit jener stati¬
stischen Erhebung vor dreißig Jahren ganz wesentlich ge¬
hoben haben, wird die Angabe, nach welcher das Fleisch¬
gewicht des in Deutschland jährlich erlegte» Wildes ans
etwa 500 000 Zentner geschätzt wird, wohl der Wahrheit sebr
nahe kommen.

Auf diese stattliche Zahl wird nun der Einsender der
eingangs angeführten Aufforderung zu erhöhtem Wild¬
abschuß triumphierend Hinweisen — aber wie verschwindend
klein ist sie gegenüber dem gesamten Fleischbedarf unseres
Volkes! Dieser betrug nach Dr . Stroh im Jahre 1907 (An¬
gabe des statistischen Jahrbüches ) 75 Millionen Zeiitner , von
denen etwa 60 Millionen von der deutschen Landwirtschaft
gedeckt wurden , während die übrigen 18 Millionen auf
Fische (Seefische, insbesondere Heringe), Geflügel und Wild
sowie eingeführtes Fleisch entfallen. Von jenen 75 Mil¬
lionen Zentnern machen die obigen 500 000 Zentner Wild-
bret nur 0,66 Prozent aus , und zu dem Konsum unseres
Volkes an Fleisch mit 63 Kilo je Kopf jährlich trägt das
Wildbret etwa mit % Kilo bei. Was will demgegenüber
eine Verdoppelung des Wildabschusses bedeuten — sie wird

*) Neudamm, Verlag von I . Neumann , 1910
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mif Recht <ilü „Tropfen auf einen Heißen Stein " bezetchnetl

haHen Her de» Hohen na t ionalökonomi°
. fchen Wert öer Jagd  feinem Thema , bas wahrlich oft
aeim « ichon gepredigt wurde ) wähl alle Veranlassung , für
d,e Erhaltung derselben Sorge zu tragen . Man übersetze
rene M0 000 Zentner Wildbrets , dieser gesuchten , gut be-
zahlten Lpc „ e von hohem Nährwert in Geldwert : auf wie
viele Millionen komme» ivir durch sie allein , die wohl aus¬
reichend nud , auch einigen Wildschaden genügend zn er-
letzcn! Dazu kommen weitere Millionen für Wildöecken
und Hafenbalge , für wertvolles vom Raubzeug geliefertes
Pelzwerk . Und ichmunzelnd stecken unsere geldb'cdnrstigen
Gemeinden die hohen Jagdpachtschillinge ein , die nach Erler
in Preußen allem im Jahre 1007 15 961 885 Mk., sonach im
Deutschen Reich etiva Ä Millionen Mark betrugen . Enb-
lich ist die Bedeutung der Jagd für Industrie und Ge¬
werbe : für Kürschner und die die wertvollen Hascnbälae
verarbeitende » Filzfabriken , für Waffen - und Munitions-
labriken untz die Herstellung sonstigen Jagdbedarss auch
eine ganz we,e » tliche - vom ethischen Wert der Jagd , den
gerade wir Deutichen von jeher besonders hoch geschätzt
haben , möge hier ganz abgesehen sein!

Diese hochwertige Jagd aber erhalten wir uns nur durch
eine nachhaltige Behandlung und Beschießung derselben _
uni) eine solche liegt im Sinne unserer Jagdgesetze und
"ch.vnvvrschrifte », im Sinn der unermüdlichen Tätigkeit
unserer Jagdschutzvereine , in der Absicht aller echten Weid¬
männer , deren wir gottlob in Deutschland eine große Zahl

Aekw übertriebene Hege, die Heranziehung zn star-
<1rb ljt ji ctuteiii5werter Weise schädigenden

Wildstande — ein Wildstand ohne jeden Schaden ist nicht
denkbar ! — ist zu verwerfen , und gegen einen solchen geben
auch die Jagdgesetze idie nötigen Mittel an die Hand : aber
ein mäßiger W i l d st a n d soll und wird uns , trotz aller
Anfeindungen und nnberechtigten Anforderungen , erhal¬
len bleiben — das dürfen wir von -dem gesunden Sinn
unseres deutschen Volkes sicher erhoffen!

Fohlenschauen der Landtvirtschaftskammer
für den Regierungsbezirk Wiesbaden.

.... . Die Landwirtschaftskammer für den Regierungsbezirk
?bEeshadcn veranstaltet in den Tagen vom 3. bis 6. Juli

nachstehend verzeichnet !.-» Terminen und
Orten F o h l e n s cha » e n.

Montag , den 3. Juli ds . Js ., nachmittags 3 Uhr , auf
^em £?°f e d " - Bcichälstntion in E r b e n h e i m.

, den 4,  Juli ös . Js ., vormittags 10% Uh »-.
rti ™ . Platze vor ocm Bahnhof in Krisle  l ; nachmittags
1 Uhr , » k der Bahnhofsstratze in Bad Homburg - nach-
'l singen  dem Platze vor dem Bahnhof in
s dZllwvch , den 5. Juli ds . Js ., vormittags 10 Uhr , auf
deni Platze vor denr Bahnhof in M o n t a b a u r „ ach-
"uttags 1 Uhr auf dem Platze vor dem Bahnhof in Zvll-
K ’aTäTte« 81 3 Urn ' °Uf ÖC1U 001  dem Bahnhof

Donnerstag , den 6. Juli ds . Js ., vormittags 8 Ubr
dnn Marktplatz in Limburg;  vormittags 10% Uhr!

auf dem Platze vor dem „Hotel Stahl " in Hadamar'
nachmittags 12% Uhr , auf dem Platze vor dem Bahnhofvor der Lahnbrücke in Runkel.  ■

Tie Prämiierungskommisston wird außerdem die Wei¬
den ,m Tiergarten , bei Welschneuövrf und auf der Rett-
bergsaue besuchen und die dort anfgetriebenen Fohlen be-
sichtigen; der Abtrieb von diesen Weiden ist deshalb nicht
f^ ^derlrch. Zugelassen sind diesjährige und ein - und zmei-
lahrigc Stiitsohlen eingeführter belgischer oder rheinisch-
^FEscher Stuten und die Nachkommen prämiierter oder in
das Nass am ,che Stukbuch eingetragener Kaltblntstutcn.
7 e Fohlen prämiierter Stuten haben bei gleicher Berver-

vor anderen den Vorzug . Die bereits mit Zucht-
erhaltnttgspramien ausgezeichneten Fohlen aus den
Jahren 191g und 1914 sind zur Nachschau vorzuführen.

Die Zuerkennung öer Prämien erfolgt durch die Kür-
^assanitche Stutbuch , zu der jeder

d/ " ^ uchtverein für seinen Vereinsbezirk ein stimmbe¬
rechtigtes Mitglied abordnen kann . Die Fohlen müssen.

awf ber Weide befinden , mit ihrer
werden . Deck- und Füllenscheine sind

schein^einzu senken "' ** * Eöeidefohlen mit dem Anmelde-
„ „ wr ’. Vergebung stehen zur Verfügung : 4 0 Zucht-
E -b .̂ ltun gspr amt en von je 20  0 M . für Fohlen
"us den Jahren 1916 und 1916, die in drei Raten ausge

L « . ^ bn . sollen,- von ^diesen werden ausvezahlt im
Ä : /o ^ ,nit 60  M - 1917: die 2. Rate mit70 M ., 1918: die 3. Rate mit 70 M.

. Die Sohlen , die an dein Preisbewerb teilnehmen sollen,
^ ^ idereii Anmeldescheinen , die von der Landwirt-

schaftskammer kostenlos zn beziehen sind, bis znm 26. Juni
anzunielden . Die angemeldeten Fohlen find ohne weiteres
zum Preisbewerb zugelaffen ; eine schriftliche Bestätigung
der Anmeldung erfolgt nicht.

Landwirte , achtet auf den Kartoffelkäfer!
„ . . Das Auftreten des Kartoffel - oder Koloradokäfers
f« ls bm Stade und sein Wiedercrscheinen 1916 daselbst er-

cI ttfteftc  Aufmerksamkeit unserer deutschen Be.
sE ^ m-g. Deun  wenn dieses Insekt bei uns allgemein
heimisch werden sollte, so wurde unser ganzes Wirtschafts¬
leben , unsere gesamte Volksernährung davon aufs tiefste
betroffen werden . Würde do<h der Anbau der Kartoffel in
dem Nmfangc und der Ergiebigkeit wie bisher zur abso¬
luten Unmöglichkeit werden . Von diesem sich so unglaub-

vermehrenden Insekte würde in wenigen Jahren
verschvn ^ leiben ^ ^ " lschlands und seiner Nachbarländer

in E ?,» r«« WÖ Lr er  Kartoffelkäfer verschiedene Male
!!!,Ashland  enigeschleppt und ausgetreten , so am Rhein
und an der Elve , aber glücklicherweise sehr balz erkannt
und sofort energisch und erfolgreich bekämpft worden
Kio,* ev ^i ' uaend notwendig , daß Käfer . Larve »,
Eier und Puppen , wenn sie entdeckt werden , sofort mit alle»
Mitteln veririchtet werden . Jeder , der irgendwo den Käfer

f*cVIe S3r«?t c,rf 5ln,t °ber mutmaßt oder auf de» Kar¬
toffelfeldern Fratz bemerkt , hat deshalb die Verpflichtung,
hiervon den zuständigen Behörden (Bürgerrneister , Land-
rat ) oder der Landwirtschaftskaminer bezw. dem Leiter der

Rr PFanzenschutz , Prof . Dr . LNstner,
Ls b e i m a. Rh ., Kenntnis zu geben , die für die Un¬

terdrückung des Nebels sofort die nötige » Anordnungen
treffen werden . Die verdächtigen Insekten sind am Fund-

belaßen . Das Einsammeltt und Mitnehmcn der
Insekten brrgt die große Gefahr der Verschleppung in sich
und ist daher zu unterlassen , lknbefugte Personen sind von
dem Fundorte fern zu halten.

Bodenheizung zur Erzengnng von Frühobst.
Bodenheizung zur Erzeugung von Frühobst , Früh-

Ifl an der technischen Hochschule zu
Hl  N .1F der Leitung des Elektrotechnikers Pro-
Nwr 8V. Kubler mit großem Erfolge versucht worden.Li Ebarmc wird dem Boden durch Röhren zugeführt; ste
steht , n der Nahe von Fabriken als sonst unbentttzte Ab-
L ^ nie in großen Mengen und kostenlos zur Verfügung.
Aicht nur sollen die Pflanzen unter dem Einfluß eines
erwärmten Bodens schneller wachsen und die Früchte
sĉ leller reifen , auch ihre Güte soll die der unter gewöhn-
Itchen Umstanden gezogenen üvertrcffeu . Auf dem gehsiz-

Dresden sollen mitten im Winter im
Schnee blühende blaue Veilchen zu sehen gewesen sein.
Eine Ltudiengesellschaft hat sich bereits zur Förderung der

die hofft , durch ihre Einführung
^Erte . die im Frieden lahrlich für frühe französische
Kalicnnche Bodenerzeugnisse ansgegeben wurden,

künftig dem heimischen Gartenbau znflicßen z« lassen.
_ („Prometheus .")

Bom Saotenstand und den msausstchteu
wird uns von einem praktischen Landwirt des Land«
kreifes Wiesbaden  berichtet:

ro.aiL f10Öe Zeit , «daß sich das Wetter „gestellt" hat.
dsaste und Kalte , w,e ste wochenlang geherrscht , hätten der
dikSlahrlgen Ernte nachgerade geschadet. Nun gehen wir
zweifelsohne emer vorzüglichen Ernte entgegen ^ Grün-
futter  haben wir , besonders bei den verringerten Vieb-
bestanden . einen solchen Ueberfluß,  daß der größte Teil
des Klees gemäht unb als He» eingebracht werden konnte.
>i- ,c eigentliche Heuernte mußte des ungünstigen Wetters
«5 ^" ^ ?l ' " "" ^9efchoben werden . Sie verspricht ungewöhn¬
liche Mengen . Die Kartoffeln stehen bei einzelnen Sorten
zwar etwas lückenhaft , haben sich aber recht gut entwickelt.
An den Dickwurz , die wieder massenhaft angepflanzt wur¬
den , hat d,e Warme der letzten Tage Wunder gewirkt

Getreide  zeigt einen geradezu untadeligen
Stand , Lagerfrucht ,st selten anzutreffen , trotz des Regen-
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wctters . Am Weizen trat der Gctreiderost ziemlich stark
auf. öoch Surfte er kaum Sie Körnerbildung nachteilig Le-
einflussen, wenn anders «die Witterung günstig bleibt . Das
gleiche gilt von Gerste und Hafer.

Johannis -, Erd-, Him- und Stachelbeeren sind gut ge-
-U>' d finden eben reichliche Verwendung . Steinobst

gibt es nur wenig, dagegen verspricht die Apfelernte gut
« . w ^bgensatz zum vorigen Sommer ist das
Erdreich letzt gut durchfeuchtet, svdaß auch an Herbstf,itterkein Mangel emtreten wird.
. ? r"8 Mainebene . 20. Juni . Trotz des anhalten¬
den kühlen Regenwetters in den letzten Wochen hat sich der
Saaten,tanh hier vorteilhaft entwickelt. Die durchschnittlich
über zwei Meter hohen, kräftigen Roggenhalme tragen
lange, voll mit Körnern besetzte Aehren. Der kräftig her¬
aus gewach,ene Weizen steht in voller Blüte . Beide Winter-
gctreidearten versprechen einen reichen Körner - und Stroh-
Ertrag. Hafer und Gerste stehen durchweg recht fett ; Hede-
r»ch wuchert diesmal weniger wie in früheren Jahren in
diesen Sommergetreidefeldern . Auch hier wird ein anter
Korner - und Strohertrag erwartet . Die feldmätzig an¬
gebauten Erbsen und Bohnen — anffallenöcrweise ist der
Anbau von Linien hier sehr gering — versprechen gute Er¬
trage . Die ausgesetzte» Kohl- und Dickwurzpflanzen sind
gut angewach,en. Der Futtermais hat einen günstigen
Stand . D„ erste Klecschnitt lieferte sehr hohe Erträge : das

glücklich geerritete Kleeheu hat an Güte durch den Regen
(Auslaugeir und Annahme einer gebleichten Farbe ) etwas
Lk̂ " en. Die Kartoffeln haben einen selten günstigen Stand.
Die Früh,orten sinö schon überall blühend zu sehen, die
Spatkartoffeln zeigen durchweg ein gesundes und üppiges
Aufsehen, sind von Unkraut gereinigt und größtenteils schon
behäufelt . Falls die Kartoffeln nicht unter einem nassen
^ '"flmer zu leiden haben, der die Fäule begürtstigt, darf
nach dem fetzigen Stand der Stauden eine reiche Ernte
erwartet werden. Die Heuernte , die vereinzelt schon in An-
griss genommen wurde, hat am verflossenen Sonntag all-
geme,n begonnen. An diesem Nachmittag hörte mau in den
Wieiengründen der verschiedenen Gemarkungen das knat¬
ternde Geräusch der Mähmaschinen. Hoffentlich wird die
enorme Menge des Futters nicht in seiner Güte durch die
Ungunst der Witterung beeinflußt . Der zweite Kleeschnitt
^" spricht auch einen reichen Ertrag . Der Behang unserer
Obstbaimie ist Krotz des Massenabfalls verkümmerter Früchte
e,n reicher.. Die Früchte sind jetzt gleichmäßiger verteilt,
entwickeln nch wunschgemäß und haben ein gesundes Aus-sehen.
. .. —dem  Biebertal , 16. Juni . Obgleich die Obst-
baume im vorigen Jahre im allgemeinen gute Ertrüge ge¬
liefert haben, kann man nach dem jetzigen Stande die frohe
Erwartung hegen, daß auch für dieses Jahr wieder auf
ciM* Z,ute Ernte zu rechnen ist. Aepfel versprechen eine
gute Mittelernte : einen erfreulichen Anblick gewähren die
wohlgepflegtcn Aepfelbäume an der Kreisstraße Auch die
Zwetschenernte verspricht Heuer ein gutes Ergebnis : da¬
hingegen ist von Birnen und Kirschen eine befriedigende

legend nicht zu erwarten . Leider macht
Nch auch diesmal das Ungeziefer, vor allem die Blutlaus,
ehr bemerkbar: es fehlt an genügenden Arbeitskräften,

»m d,c Obftbanmichadlingc mit Erfolg zn bekämpfen.

Wochenbericht der Preirberichtstelle des Zeutschen
LandbUMastsrates vom8. bis 18.Juni.

«. Der Zentralviehhandclsverband in Preußen hat neue
Richtpreise für Rindvieh  festgesetzt , die am
18. Juni l,r Kraft .getreten sind. Die Preise stufen sich
nicht wie bisher nur nach dem Lebendgewicht, sondern auch
nach der Gute der Schlachttiere ab. Der Stallpreis für aus-
gemastetc oder vollfleischige Ochsen und Kühe bis zu sieben

5-n f tt ^is zu fünf Jahren und Färsen beträgt
kur den Zentner Lebendgewicht, mit 10 M Zu-

schlag für be,tausgemästete Tiere (Fettträger ). Für aus-
gcmastete Ochsen und Kühe über sieben Jahre , für Bullen
über fünf Jahre und für angefleischte Ochsen, Kühe. Bul¬
le» und Färsen jeden Alters schwanken die Preise von
7A rr‘ bei einem Lebendgewicht bis zu 51/2 Zentner. Der
Mallpreis für gering genährte Rinder einschließlich
Treffer betragt 70 M. für den Zentner.

Juni ab dürfen Kartoffeln  nicht mehr
verfüttert werden Ausnahmen dürfen nur für Kartof-
[f/P , werden, die sich zur menschlichen Ernährung
nicht eignen. Trockenkartosfeln dürfen bis zum 16. August
an Pferde bis zu 2ya Pfund , an Zugktthe bis zu 144 Pfund,

Pfund und an Schweine höch¬
stens bis zu Pfund täglich verfüttert werden. Durch

Verordnung vom 8. Juni ist der Milch - und Butter-
verkehr  neu geregelt worden. Danach müffen die Mol.
kereien, die bereits 16 Prozent ihres Absatzes an die Zen-
tral -Einkaufsgesellschast abzuliefcrn hatten. 60  Prozent der
'w Bvrmonat hergestellten Buttern,enge abgeben. Vom
1. Jnl , ab wird diese Liefernngspflicht auch auf die Mol.
ke/eien erstreckt, bei denen 1814 50 000 bis 500 000 Liter
Milch oder eine entsprechende Menge Rahm einqelicfert
werden waren . Vom 1. Juli ab dürfen Molkereien Butter

Me » innerhalb des Deutschen Reiches mit der Post
L?" . Eisenbahn nur gegen vorherige Einsendung eines
Besilgsscheines verschicken. Die Gemeinden über 5000  Ein¬
wohner haben bis zum 1. Juli de,, Verkehr mit Speise¬
fetten in ihrem Bezirk und den Verbrauch zu regeln Be-

q» "„drilchkuhen, die im Mai dieses Jahres M̂ilch an
Molkerei geliefert haben, sind verpflichtet, die Milch

auch künftig an die bisherigen Abnehmer zu liefern
.,* #m 0. Juni ab sind die Höchstpreise fttr ' vcr.

s H 1‘ tf,.° Düngemittel  noch weiter er-
M worden. Die stärkste Erhöhung haben die Preise für
Phosphatdunger und deren Mischungen erhalten

Am  Getreidemarktivar die Tendenz in den letzten acht
-<-agen ,ehr ruhig . Saatartikel bliebe,, unbeachtet. An-
SP/plen lli ^'won Saathafer zu 475- 500 M.. Saatgerstc zu

J  ab Jiilandsitation . Für « aatbnchweizcn ver-
langt man 74'/2 und für Spörgel 80- 46 M. für den Zent-
?£* ^ i>orn . Weizen unter 2 Zentner ei,»geführt wird zu

und Roggen zn 186 M. ab Rheinstation anqeboten.
Aus dem Angebot in Futtermitteln  sind zu er-

M., holl. Schwarzhafer-
M " wehl 580 M. Tapiokamischfuttermehl 670 M . Hafer.
Ichalen 420 M.. Eichelmehl gar. rein 688 M. mit Sack Hol--
llkNt. Palmm,iiichfutter 400 M . Hamburg , Reiskleie 365 M.
©rtLnMi*'r Tf^chshülsen 310 M., .Kastanienschrot 660 M.,
Kakaoschalenmehlmit 3 Prozent Häcksel denaturiert 880  M.
L ' t Hamburg, Walfischmehl 45/40 Prozent und Fett
bi° »an ^i a ci Hamburg , Spelzsprenmehl 380

,1C" "^Beschaffenheit . Spelzsprenmehl 810—820
^ Hamburg . 280 M. württemb . Station , Strohn,ehl

iuSm ’k n * • -

I III I
Hauswtrtschast̂ A^ l

_ Gänsezucht in Kriegszelten.
u? rie  Kkkinviehzucht ist lange nicht so von der Kraftfutter-

mittelveriorgung abhängig wie die Haltung des Großviehs.
*0.ft ett  stch auch Gänse ohne Korner - oder Kraftfutter

Esleischen und mästen, und sie liefern dabei ein besonders
wohlschmeckendes Fleisch und Fett . Wenn auch die Gänse-
haltung nicht überall stark betrieben wird, so weiß doch
le6®*' stch die Gans von dem Grün , welches von Ziegen

verweigert wird, sehr gut ernährt , und daß das an
Wegen, Graben und Buichen wachsende Gras und Unkraut

der Gans gern gefreffen wird. Die beste Ernährung
findet allerdings dre Gans im Herbst anf den abgeerntetcn
Feldern und den Stoppeln.

Nach den ,Erfahrnngen alter Geflügelzüchter ist es durch¬
aus nicht erforderlich, den Gänsen neben Grünfuttcr noch
Korner oder Kraftfutter zu geben. Will man allerdings
schwere Tiere erzielen, so muß man zwei bis drei Wocken
vor dem Schlachten der eingespcrrten Gans zweimal täg¬
lich eme kleine Hand voll Bohnen oder Mais in etwas ge.
quollenem Zustand in den Kropf füllen. Es ist dies nötig,
weil die Gans bei vorgeschrittener Mästung sehr faul wird
und aus Bequemlichkeit nur wenig Futter von allein zu
sich nimmt . Deshalb muß das „Stopfen " ganz energisch
öurchgcfuhrt werden, da man es sonst erleben kann, daß
man eine schwere Gans eingesperrt hat und nach zwei bis
drei Wochen eine leichtere ans dem Gefängnis herausholt.
Aber eine sogenannte Nuöelkur ist durchaus nicht immer
erforderlich, weil die Gans , allein mit Grüufutter ernäbrt,
ein ganz hübsches Gewicht — zehn bis zwölf und mehr
4-fund erreicht. Es können daher Gänse von jedermann,
dem eigenes Grünfutter zur Verfügung steht, gehalten wer-
ben. Notwendig,st allerdings ein kleiner Auslauf . Wo es.
nicht möglich ist, die Gans sich frei bewegen zu lassen, kann

le "Ke die Ziege — an einen bestimmten
Platz durch sogenannte „Selbsthüter " anpflocken. In man-
chen Gegenden geschieht dies sehr häufig. Man legt der
Gans über den Körper eine kreuzweise Verschnürung an,
oder befestigt die Gans an einem Pflock durch einen Strick
oder eme leichte Kette, die man um den Fuß schlingt.

Freilich kosten die Gänse heute bei der Anschaffung viel
Geld. Man verlangt für flügge Gänse jetzt etwa 10 Mark
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und mehr für das Stück . Bei näherer Prüfung sieht aller¬
dings die Sache anders aus . In Friedenszeiten hat man
für geschlachtete Gänse 80 Psennig für das Pfund befahlt.
Die Preise für Rind - und Kalbfleisch stellten sich immer
niedriger etwa um 10  Pfennig . Heute zahlt man für Ririd-
und Kalbfleisch im Durchschnitt 2,20 Mark . (Bei uns bis
jetzt weit mehr .) Es dürfte demnach das Gänsefleisch , so
schreibt der „Nachrichtendienst für Ernährungsfragen ", der
Preiserhöhung entsprechend , 2,6V Mark das Pfund kosten.
Rechnet man so, dann erzielt man , abgesehen von § en
gering anzuschlagenden Futterkosten , für eine augenblick¬
lich mit 10 Mark bezahlte Futtergans nach der Anfleischung
und Anmästung bei einem Schlachtgewicht von nur 10 Pfund
einen Wert von zehnmal 2,60 Mark gleich 26 Mark — ein
gewinnbringender Preis . (Dieser Rechnung wären für
unsere Gegend weit höhere Zahlen zugrunde zu legen .) Von
dem Werte der Federn wollen wir dabei noch ganz abfehen.
Doch der ausgerechnete Gewinn kommt heutx nicht an erster
Stelle in Frage , sondern die Hauptsache ist, 'daß Fleisch und
Fett in die Küche kommen . Wegen des Nutzens und der
Vorteile kann deshalb gegenwärtig die Gänsehaltung auss
wärmste empfohlen werden.

Mit Freuden mutz es begrüßt werden , daß verschiedene
Kreise sich entschlossen haben , tausende von Gänsen ein¬
zuführen und zum Selbstkostenpreise abzugeben . Wem die
Möglichkeit geboten ist, Gänse zu halten , möge darum sich
einige Kriegsgänfe beschaffen.

Vernichtet die Fliegen!
Die Vernichtung der Fliegen behandelt ein vom Rat

der Stadt Leipzig herausgegebenes Merkblatt , dem wir
die nachstehenden beachtenswerten Ausführungen entneh¬
men , da sie für jedermann von größtem Nutzen sind.

Die Fliegen sind nicht die harmlosen Tiere , für die
,ie oft gehalten werden , sondern sie sind gefährlich . Ihre
Gefährlichkeit besteht darin , baß sie die Erreger von Krank-
Herten aller Art , Keime der Fleischvergifter usw . auf andere
Gegenstände , Und zwar besonders auf unsere Nahrungs¬
mittel übertragen und dadurch schwere Krankheiten ver¬
breiten können . Darum gilt es vor allen, , die Fliegen zu
vernichten , wo man sie trifft , und zwar nicht nur besonders
in Nahrungsmittekgeschäften , Krankenstuben , Ställen usw.,
sondern vor allem auch in den Wohnungen.

Für die Vertilgung der Fliegen gibt cs zahlreiche,
zweckdienliche Mittel , wie Fliegenklatfchen, ' -gläser , Flie-
gentnteu usw. Ei » geeignetes Mittel , das sich jeder leicht
wlber Herstellen kann , ist eine verdünnte Mischung von
Formol und Milch (Formol 13 vom Hundert , Milch 20
v. H., Wasser 65 v. # .) ; die Mischung ist in breiten , flachen
Gefäßen nilsznstellen . Es kann damit auch in geeigneten
Räumen der Fußboden besprengt werden : für größere
-Ltallung empfiehlt sich neben gründlicher Lüftung das Be¬
spritzen der Wände mit Kreolinlösungen und öfteres Wei¬
ten mit Kalkfarbe . Die Brutstätten der Fliegen find die
Aborte , Aschengruben und Düngerstätten : dichte Abdeckung
und vflel 'e Räumung find die hiev in Fvaae kommenden
wirksamste » Maßnahmen . Zu raten ist auch die Behänd
kung der Aborte ohne Wasserspülung mit Formalin oder
Saprol , um die Fliegen überhaupt von Sen Aborten fern¬
zuhalten.

Schließlich schütze man die Nahrungs - und Genuß-
mittel gegen die Fliegen, - dichte Fliegengitter vor den
Speisekammerfenstern , Fliegcnschränke , Fliegendrahtqlvckcn
sind — namentlich für die warme Jahreszeit — sehr zn
empfehlen . Besonders dienlich ist — wenn es dem einzelnen
möglich ist — die Nahrungs - und Gennßmittel kühl zu
verwahren (Kühlkeller , Eisschrank ). Kühle Aufbcwahrnng
hält nicht mir die Fliegen ab, sondern hindert anrfi die
Vermehrung der Keime.

Unbedingt erforderlich aber ist es , alle Nahrnngs-
Mittel , die ungekocht genossen werden — Früchte , Takat
nsw. — vor dem Genüsse gründlich zu reinigen.

zur Erhaltung der*diesjährigen Mernte
haben die preußischen Herren Ressortminister Richt¬
linien  bekannt gegeben , die der Kriegsausschutz für
Volksernährnng zusammen mit einer von Elise Hanne-
mann verfaßten praktischen Anleitung herausgcgeben hat.
Die Schrift enthält Anleitungen über das Trocknen von

Obst, Gemüse und Kräutern , sonstiges Haltbarmachen , be¬
sonders über das Einmachen von Früchten ohne Zucker,
Herstellung und Haltbarmachung von Fruchtmus , Marme¬
laden usw. Hundert Exemplare der Schrift kosten 10 M .,
einzelne Exemplare werden zu 20 Pfg . ausschließlich Porto
abgegeben . Bestellungen werden erbeten beim Kriegs-
aus schuß für Volksernährung,  Geschäftsstelle.
Sanitätsrat Dr . Albert Moll , Berlin W. 13, Kurfürsten-
dawm 13.

Sprechsaal.
Kalk- und Phosphordüngung.

Das Verhalten des Kalkes gegen die Kaliverbindung
des Bodens im Verein mit der Förderung der Sttckstofs-
wirkung gibt die Erklärung für die Hebung der Ernten
durch rechtzeitige Kalkung , aber die Beziehungen des Kalis
>rnd des Kalkes zueinander erklären es auch, warum in
früheren Zeiten die Mergelung einerseits vorübergehend
ertragsteigernd wirken konnte und im Anschluß an diese die
einseitige Anwendung der Kalisalze vorteilhaft war . In
Zukunft wird für die Anwendung der Kalkung und der
Kaliöündung festzuhalten sein, daß Kali und Kalk sich gegen¬
seitig den Platz streitig machen, und daß , wo der eine Stofs
die Oberhand gewinnt , der andere weichen muß . Die Ein¬
wirkung der Kalkung auf die Phosphorsänredüngung ist
die komplizierteste . Wenn man nach rein chemischen Er¬
wägungen Vermutungen aufstellen wollte , so würde man
sagen , daß die wasserlösliche - Phosphorsäure der Super-
phosphatc beim Zusammentreffen mit Kalk verhältnis¬
mäßig am stärksten in ihren Wirkungen beeinträchtigt wird,
und wenn man den Abgaben von Wagner und Märker
folgt , die der Knochcnmehlphosphorsäure beinahe die Wir -,
knng abgesprochen haben , so müßte man folgern , daß diese
letztere Phosphorsäureform durch die Kalkung kaum noch in
ihrer Leistung beeinträchtigt werden kann . Die Verhältnisse
liegen jedoch ganz anders . Schon Kellner und Böttcher
haben festgestellt , daß die Wirkung der Knvchenmehl-
phosphorsäure durch Beigabe von Kalk in Form von kotzlen-
saurem Kalk sehr stark herabgesetzt wird , « ährend sie auf
nicht gekalktem Boden eine ziemlich hohe M. Mehrjährige
Versuche mit Senf und Hafer und unter Anwendung von
Kalk im Frühjahr , teils im Herbst haben folgendes er¬
geben : 1. Das Knochenmehl äußert auf einem ungekalkten,
kalkarmen Boden eine an das Thomasschlackenmeül heran¬
reichende Phosphvrsnurewirknng . 2. Gleichzeitig Kalkung
beeinträchtigt die Wirkung der wasserlöslichen Phosphor¬
säure wenig , die der zitratlvslichen Phosphorsäure stärker,
am stärksten die der Phosphorsäure des Knochenmehls.
3. Am nachteiligsten wirkt die Frühjahrskalk .ing mit Aetz-
kalk, weniger schädlich Frühjahrskalkung mit kohlensaurem
Kalk , noch weniger Herbstkalkung mit Aetzkalk, am wenig¬
sten Herbstkalkung mit kohlensaurem Kalk . 4. Senf nutzte
auch die Knochenmehlphosphorsänre bei gleichzeitiger Kal¬
kung noch besser ans als Hafer.

Zn erklären sind die Einflüsse damit , daß der Kalk die
Säuren des Bodens , deren Mithilfe die schwer löslichen
Phosphorsünreverbindungen zur Lösung bedürfen , an sich
bindet und so unwirksam macht.

Magenleidenden "'".ALLWK ""-
gebe ich kostenlos eur Mittel an, nur gegen Rückporto, wie sich jeder
sofort davon befreien kann, es hilft sofort, das bezeugen die täglichen
Dankiwrelben , auch von solchen, die 30 Jahre magenleidend wären u
iiirgendsHilfebekommen konnten. H.Weltcr.Riederbreisig Rh .Abt.5k.

Zerkel
von beiter Zucht, schnellwüchsige
Edelrasse, langgestreckt, Schlapp¬
ohren, die besten zur Zucht und
Schnellmast, pa. Fresser, seuchen¬
frei . kerngesund. Kreistierärztl.
Gesundheits - Attest wird jeder
Sendung beigeftigt.
8- 10 Wock,. alt v. St . 48- 45 M.

10- 12 Woch. alt v. St . 50- 85 M.
12- 15 Woch. alt v. St . 60- 65 M.

Für prima Schweine, gesunde
Ankunft Garantie . Bahnstation
genau anaehen. 14
Friedr . Berghcrm . Düsseldorf.

Land 6. Fernspr . 6812.

Ptzramidcn

HomgßleMiisiiiiger
der beste u. praktischste der Welt
mit Aufhängevorrichtung an jed.
Stück, frische Garantie -Ware.
100 Fänger 5 M.. bei 20» Stck.
an franko Nachnahme. I . Bähr,
Wartenscls 24, i. Bagern . 15

M .IMmW.Mel
kauft und verkauft man rasch
und gut durch eine kleine An¬
zeige im „Landwirt i» Nassau"

Verantwortlich für den redaktionellen Judalt : B . E. Eifenberger, sür den Inseratenteil : Karl Röstet: Drück" ««- Verlag der Wiesbadener
RerlaaS -Anltal« G. m. ». S .. sSmtli-v in WieSdaden.
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